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von Landezanſtalteig, elch jeder Ul E  6jedo minimale Größen feſtgeſetzt ſein müßten) d U orti irbar
Rentenſcheine 9i III Hälfte bder .74 des Ertragesübergeben würden, könnte hier wirkſam helfen,namentlich wenn dieſe Rentenanſtalten die
Monsignore Greuter im Tiroler Landtage und vom
Wiener „Vaterlande“angeregte Ablöſung der
värtig beſtehenden 4  0  eten, h. U mwandlungderſelben In amortiſirbare Renten, 3 übernehmenhätten. Durch dieſe Maßregel würde die allein richtige undeinen Zins berechtigende Theilhaberſchaft ſtärker ausgeſprochenwerden, und der ländliche Eſt wäre ein für allemal von den
läſtigen, ets 3u ſeinem Nachtheile ausfallenden Zinsſchwankungen

Efrrelt.
Die Detail⸗Beſtimmungen dieſer Anſtalten und die Ueber⸗

9  — und Ablöſungsmaßregeln würden wohl II den verſchie—denen Ländern verſchieden ausfallen, hier köonnte nur des Prin⸗cips Erwähnung eſchehen Die richtige Einführnng des Principsur gar manche heute beſtehende Härten und Unbilligkeitenhinwegräumen und die Zinsfrage einen mächtigen Schritt näherbringen den Uunwandelbaren allein richtigen chriſtlichen Grund  2  2
ſätzen; endlich würde die feſteſte Grundlage der Geſellſchaft,der ländliche namentlich bäuerliche unabhängige Beſitzerſtand,bor dem ihm drohenden Ruin werden

Das Maria Obereitamilche Syſtem Geunr
YVvoteſtantismus gegenůber

Ein U öſterreichiſcher Religionsgeſchichte dem
Jahrhunderte.

on Joſef etal, Hauskaplan bei den Frauen vont Uten Hirten 3zu Graz
Aeltere Geſchichte.

Im oberen Murthale (Steiermark, Diöceſe Seckau, Gerichts-ſprengel Murau) unweit der ſalzburgifhen Grenze liegt diePfarre Vor mehr als 100 V  ahren befanden ſich daſelbUnter Ctrea 2700 Katholiken — 400— bis 500 Proteſtanten.Dieſe erhielten ſich Iu Steiermark, Kärnten und Oberöſterreichäberall uur In den Gebirgswinkeln; ähren aber dieſelben Iuden meiſten Gegenden den Bekehrungsverſuchen, die mit einer
gewiſſen Ausdauer gemacht wurden, erfolgreichen Widerſtandleiſteten, gehört Stadl 0 jenen wenigen Pfarreien, aus denen
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der Proteſtantismus, der Aſe. noch Urze Zeit vor der ble
ranzgewährung V

ſef II blühte, faſt purlos verſchwand. Hier
alſo hatten die genannten Converſionsverſuche Erfolg. Es dürfte

o mehr Intereſſe haben,; auf Grund authentiſcher Uellen
die Art und Weiſe kennen 3u lernen, Ute die öſterreichiſche Re⸗
gierung die Leute atholiſch machte, als dieſes Capitel der Ge
ſchichte bi nun einſeitige oder oberflächliche Behandlung
gefunden hat.

In den Acten der einen Pfarrei lieſt nan zugleich, man
kann ſagen, aſt wörtlich die Geſchichte der ſämmtlichen proteſtan—
tiſchen Ueberreſte In der Steiermark.!) 18 dem Tototo der
allgemeinen Landesviſitatiou, welche 1528 gehalten Urde, iſt
erſichtlich, daß der Pfleger von Katſch 3 Ramingſtein Im Salz⸗
burg'ſchen ſich einen „lutheriſchen rieſter“ le Namens Jörg
Schrötl () Die Bauern von kümmerten ſich aber nicht

die Predigt desſelben, vielmehr ſei Alle  — wie bemerkt wirb,
gegen ihn; und C5 an die Commiſſion In 0  en de Glaubens
die beſte Ordnung. Sie ließ jedo „die Sache ſtehen“, weil der
Prädikant außer dem ſteieriſchen Lande ſich befand.

Leider blieben die inge nicht un dieſem günſtigen Stande
Die Ferdinandeiſche Reformation 0 auch hier Arte Arbeit.
Es befand ſich ein Bethaus da, das zerſtört wurde, während
die (Ute verſprachen, wieder katholiſch werden vollen Trotz⸗
dem blieb ein tarker lutheriſcher odenſatz zurück. D  16e olge
war eine rohe Behandlung der katholiſchen arrer, welche drei
von den Letzteren bi zum Jahre 1610 irr⸗ und tobſüchtig
machte. Pfarrer Chriſtoph Neureuter bezeugt dies und ſchreibt?)
unter andern, die Stadler hätten ſich verſchworen, CS

＋* ange
und arg fort ＋ treiben, bis kein katholiſcher Pfarrer mehr
kommt Seinen Vorfahren ſchlug man derart, daß EL davon ſtarb.
Es Stadl agte damals allgemein der ſchwierigſte
Poſten Iu Steiermark, man auf die religiöſen Verhältniſſe
Rückſicht lehme. Die Leute giengen wo In Amt und Predigt,
aber Hände und I ienen gleichſam gebunden. Qn maß
die Schuld an der bleibenden Aufreizung dem Landadel Zu, der
lutheriſch geſinnt war Die Vogtfrau von Murau trieb 8
beſonders arg, lndem ſie, die dem „Glauben nach nichts werth
war“, keine Ausgabe für die verfallende Kirche gewährte, und

9 Die Acten, aus denen ich vorliegende Monographie chöpfte liegen
jetzt im Archive des O  eckauer Ordinariates zu Graz andere Quellen
benützt ind, ver  U dieſe ausdrücklich genannt. Commiſſionsacten dudo

Mai 1613
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kein altderes Beſtreben zeigte, als „die Geiſtlichen ſich 3u Unter⸗

—
werfen

Unter olchen Umſtänden konnte ſich das Lutherthum EI
erhalten. Daß deſſenungeachtet elnn Bruchtheil der Bevölkerung
proteſtantiſch blieb, iſt übrigens ein Beweis, Pte wenig tief der
ectiſche Geiſt gegriffen 0 QObet ar die farre
otirt, daß ein Caplan nicht gehalten werden konnte, worunter
die Seelſorge eiden mußte.

Zur Zeit de  8 dreißigjährigen Krieges bar I eine wirkſame
Gegenreformation nicht wohl ＋ enken.“ Die katholiſchen Regenten
mußten bedacht ſein, die mächtigen Protectoren der lutheriſchen
Neuerungen mit Waffengewalt von den Grenzen ihrer Länder
abzuwehren, und hatten die Anhänger de Wittenberger
Mönches Iu ihren Schlupfwinkeln ziemlich Ruhe. Freilich fehlte
68 nicht an Anzeichen, daß ſie auch dieſe Zeit der Drangſale
für den —Q nicht unbenützt ur ihre Intereſſen ließen
Denn 65 iſt bh kaum emn Zufall, daß Pfarrer Riept von Hausim Ennsthale gerade WAI der Zeit, wo Guſtav Adolph ſiegreich
vordrang, klagte, daß „Viele, die vor einiger Zeit den (horſam
leiſteten, ihn jetzt wieder verſagen“, daß Verführer und Cu
ſich mehren. Im nächſten Jahrhunderte wurden noch Bücher
confiscirt, die aus dieſer Zeit ſtammten. Im ebruar 1648
melde ern anderer Pfarrer u derſelben Pfarre an das Con
ſiſtorium, CS habe ich ein lutheriſcher Prädicant eingeſchlichen,der bei den Bauern Vorleſungen 0 Nach Abſchluß des
weſtphäliſchen Friedens, vor dem man auf öſterreichiſcher Seit
noch Cl  1 Jahrhundert päter, worauf noch hingewieſen werden
wird, einen eigenthümlichen Reſpect atte, Ruhe. Von
da ab gaben die Proteſtanten ſe klein bei; ſie ſimulirten das
katholiſche Chriſtenthum; die katholiſche Partei ſcheint andere
Sorgen gehabt 3 haben und ließ das Häuflein Proteſtanten In
den Gebirgen uUnbeläſtigt.

Im vorletzten Decennium desſelben Jahrhundertes aber
wurde die religiöſe Bewegung wieder lebhafter. Im ahre 1683
trug da Salzburger Conſiſtorium dem Stadler Pfarrer Nicolaus
Styer Neidheim auf, gemeinſchaftlich mit der weltlichen
Obrigkeit die angezeigten lutheriſchen Bücher 3u confisciren und
hierüber nach Salzburg 3u berichten.?

Bis Erſcheinen Guſtav noch nach der böhmiſchen
Affaire wurde übrigens 7  das Ferdinand'ſche Reformationswerk fortgeſetzt.

Ein ähnlicher Befehl kam von dort ddo Mai und Oktober AIn
den Biſchof von Seckau Iuter ſteter Verweiſung auf die Mithilfe des weltlichenArmes.
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Gerade dieſe Zeit ſcheinen nämlich die Proteſtanten
wieder kühner das Haupt erhoben 3u haben, basS mit der dro⸗
henden Türkengefahr und den franzöſiſchen Umtrieben von QAma
wenigſtens den Zuſammenhang der Gleichzeitigkeit hat. In
Schladming 0 man, die Predigten und den katholiſchen
Gottesdienſt mit der Anſtimmung lutheriſcher Lieder Unter
brechen, die Abwehr mit Meſſerſtichen 3u erwiedern. Die That
blieb ungeahndet, weil der Uebelthäter al Narr erklärt wurde,
während EL bei den Proteſtanten vie ein Prädicant wirkte In
Salzburg entſtand 7 entſprechend dem dreiſteren Auftreten
der Proteſtanten, die Sage, „halb Oberſteier ſei lutheriſch.“
Einer der Pfarrer Steiermarks, der von Haus, welcher darüber
interpellirt wurde, gab die Antwort, eigentlich lutheriſch wolle
Niemand ein, wenn auch viele Verdächtige ſehr „lob und kalt“
ſeien. In Stadl wurde, wie oben geſagt, eine Unterſuchung an⸗
geordnet, da Reſultat derſelben liegt nicht vor ũ  edoch kann
nan Aus einem Toceſſe auf den Stand der Dinge ſchließen
IM ahre 168 verklagte man den Pfarrer, daß EL nicht ur
rechten Zeit m‚i halte, die Kinder nicht In der Chriſtenlehre
unterrichte Der geiſtliche Commiſſär von Tamsweg
ſpricht MN der Anklageſchrift von „kalten katholiſchen Chriſten,
die ſich bei ſolcher Beſchaffenheit de! Gottesdienſtes wegen,
auch woh vielleicht verdächtige Bücher leſen.“

Der Pfarrer ſagt In ſeiner Entſchuldigung Inter Anderm,
Cl habe 500 erwachſenen Perſonen Y das Kreuz machen gelehrt.
Ferner wird emerkt, daß In den angegebenen V  ahren alle Stadler,
die dazu verpflichtet baren, zur Communion giengen. Dieſe wenigen
otizen genügen UL Aufhellung der damaligen Verhältniſſe.
Seit 1613 waLr die Maſſe auch innerlich katholiſch geworden,
wenn ſie auch nie mehr rech eifrig wurde; blieb jedoch
enn Reſt von (irca 500 Proteſtanten, die da  8 Kreuz nicht machen
konnten, 0 N machen bollten ud ES ſich Um
Schein lehren ließen gieng Oſtereommunion, eine
Praxi

＋7 die überall eingehalten wurde, nd beſonders auch In
Stadl Man hat ES alſo mit Leuten 3U thun, we ihren
Proteſtantismus verheimlichten, und längere Zeit mit mehr
weniger Glück verheimlichten. Bi zur Toleranzgewährung wollte
Niemand für utheriſch gelten, die Verdächtigen C8 auch
alle egen dieſen Kryptoproteſtantismus trat
Im Jahrhunderte mit abwechſelnder Strenge die öſterreichiſche
Regierung In die Schranken.
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Allgemeine Maßregeln gegen die Proteſtanten
Im Jahrhunderte.

E dürfte angezeigt ein, die Grenzen der Monographie
hier 3u überſchreiten, Um Iu kurzen Zügen den Character und
Verlauf dieſer Reformation Iu der Steiermark 5  U ſchildern.“
Bis zur Salzburger Emigration 1731 war eine auffallende
Thätigkeit Iu der Angelegenheit der Katholiſirung nicht 3u be
obachten. Al die genannte Emigration die Welt II Aufregung
brachte, hielt ſich die Regierung innerhalb vorſichtiger ranken.
Ur das Archidiakonat Admont wurden die Pfarrer Mn der
ſalzburgiſchen Grenze angewieſen, keine Controverspredigten 3u
halten und die Verdächtigen unangefochten 3u laſſen, 77  Ami bei
dermaligen Conjuncturen die etwa ſchwierigen Unterthanen nicht
noch mehr gereizt werden. Die Suspecten ſeien jedoch heimli

verzeichnen.“ Die Proteſtanten merkten die Beſorgniſſe, denen
man ich hingab und 68 kam häufiger al Onſt um öffentlichen
Bekenntniſſe der Confeſſion, welcher man anhieng. Die ogen
verliefen aber wieder, und die öſterreichiſche Regierung gieng
alshald daran, In den Erblanden Religionseinheit herzuſtellen
Die Erfahrung, die Salzburg gemacht hat, wirkte jedenfalls er
munternd, nicht lähmen eimn Die diesbezüglichen Verſuche be⸗
gannen mit der Reformation de katholiſchen Clerus Man gab
ſich bis zur Toleranzgewährung und Jum El noch über
dieſe Zeit hinaus der Meinung hin, ein „reformirter“ Clerus
müſſe die irregeleiteten einfachen Landleute mit Leichtigkeit zUum
wahren Glauben bekehren können. War nun auch die Meinung
von der Reformationsbedürftigkeit im Clerus eine vielfach Unge⸗
rechtfertigte und Wwar die Annahme von der Wunderwirkung einer
ſolchen Reformation El falſch ſo zeigte doch gerade die
Art, In welcher die Bekehrungsverſuche begann und fort
ſetzte, den tiefen In und die Ahrha religiöſe Ueberzeugung,
mit welcher Oeſterreich das Geſchäft (trieb.

Es wurde alſo den Geiſtlichen eingeſchärft: ?2 das
ſei leißig 3u belehren und der Wandel der Geiſtlichen möge
wahrhaft prieſterli ſein. An verdächtigen Tten waären Miſſio
näre aufzuſtellen, we über beſondere Bedürfniſſe an die Re
gierung Eul  en haben. Ueberall mögen die Pfarrer ud
Miſſionäre Sanftmuth und Beſcheidenheit beobachten, auch bei
Abnahme ketzeriſcher Bücher, 8 durch at

ſche erſetzen
ſeien An der Stolordnung Manches ändern, indem dabei

) Quellen dieſer Schilderung u durchwegs Original⸗Urkunden, die im
Archive der Pfarre au liegen. Hofreſolution 1d0 2 Ugn 52—
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Mißbräuche vorkommen,)) wodurch Viele ſich abgeſtoſſen fühlen.
Außerordentliche Andachten, all ahrten, ſeien 3u be
ſchränken oder Ohne eld 3U betreiben, damit der Pfarrer nicht
In den Verdacht der Geldſucht komme. Eine eigene Landes
Commiſſion Oll dieſe Verhältniſſe unterſuchen. Bruck oder
Judenburg ſei ein Seminar Im Sinne de Tridentinums 3u
errichten, Seelſorger von Jugend auf 3u erziehen.?
Dieſe Commiſſion habe über räge und ärgernißgebende Pfarrer
und Schulmeiſter 3u wachen. In weltliche Händel dürfen Geiſt

2
liche ſich nicht einmiſchen **  44* bei Teſtamenten ſollen ſie nUuL
elten intervenieren. Eine Polizei habe da  S vormittägige
Weinausſchänken an Sonntagen und da  S Colportiren ketzeriſcher
er 3U verhindern. Kein Bauer dürfe un einen EH aufge  25

werden ohne Zeugniß In Betreff ſeine katholiſchen
Wandels und ohne Gelöbniß, IM römiſchen Glauben 3u ver
harren Die Grundobrigkeit beſitze keine Judiéatur 1 puncto
haeresis. ſondern habe zu inquiriren und M die Regierung
zu berichten.

Die Ausgewanderten, welche ihre zurückgelaſſenen Familien
5 verführen Uchen, eien im Falle der Rückkehr mn ern Ali  E
Regiment, etwa In Sicilien 0  U tecken Dem über Land als Om-
miſſionsmitgliede gehenden Geiſtlichen ſoll der Clerus die elſe
oder ſonſtige Liefergelder reichen, quia de CUuraEe animarum
61 ' agitur. und weil, „würde der Clerus eifriger geweſen
ſein, die Vorurtheile vermieden worden wären.“

In der oben (itirten „Hofreſolution“ iſt das Reformations—
yYſtem, wie S mit größeren oder geringeren Modificationen
fortan In Geltung blieb, beinahe In allen Puncten angedeutet.“
Vor Allem In die Motive, ſowie die Rechtsanſchauung der
Regierung klar gelegt

Man wird kaum leugnen können, daß Qus der vorſtehenden
Verordnung ein tiefer religiöſer Ernſt pricht; ferner daß man
Iun olge der gemüthlichen Auffaſſung, die Leute könnten 10 eine
lutheriſche Ueberzeugung nicht haben, mit möglichſter Zartheit
erfuhr und daß die Strenge höchſtens auf die Abwehr der 8

N⏑ë—᷑.˙M In der That bar Ar einen Verſehgang kr zu zahlen
2) Iſt für Oberſteiermark faſt hundert arauf geſchehen durch Gründung
des Carolinums un Graz 1830 an vergleiche mit dem orgehen

m den Erblandender öſterreichiſchen Regierung gegen die Proteſtanten
und wird dbon jedem Standpaunkte aus zu Unſten der erſteren ſich Aus
a8 Verfahren der meiſten proteſtantiſchen Regierungen gegen die Katholiken

ſprechen müſſen, beſonders venn anl erwägt, daß 0 halbe Reich Ur freie
Religionsübung offen an
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breitung des Irrthums, nicht Aber auf Perſonen ſich (30g.
Endlich wird dieſe Reſolution den Beweis liefern, daß
nan PS mit einem Werk der purſten Staatsomnipotenz 3u hun
hat, bei welchem die Geiſtlichkeit eine nebenſächliche Rolle pielte

Die Früchte der Verordnung die geringſten. Die
einzige Maßregel, die überhaupt wirkſam ſein können, die
Nichtaufnahme von Proteſtanten In eſten Beſitz, wurde durch
die Connivenz der Behörden und durch die Bereitwilligkeit der
eute, da Glaubensbekenntniß abzulegen, ſo oft man ( ver.
langte, illuſoriſch emacht.

Vier ahre ſpäter befahl!) bei Inventuren nach
ketzeriſchen Büchern 3u orſchen, jedoch Niemanden 3u beſtrafen.
Die Verdächtigen ſeien bei der I Regierung anzuzeigen.

war natürlich, daß bei der Mattherzigkeit, die oben herrſchte
die Uunteren Behörden Ungerne ſich durch größeren Iſer
compromitirten. Dafür erhielten ſie In einer Viſitationserledigung
Im Jahre 1741 die Mahnung, ſich an die allerho Vor
ſchrift 3u halten und durch ſcheinbare Erklärungen nicht täuſchen
3u laſſen. kam dann enn Befehl, die Verdächtigen
da Landesgericht abzugeben; Als jedoch bald darauf der Pfarrer
Schmutz von Haus dringend bat, doch einmal Ernſt 3u zeigen,
erinnerte?) die Regierung daran, daß vor Illen durch Milde
und Belehrung die Bekehrung 3u verſuchen Erſt enn alle
Uhe vergeblich ſei olle wieder Anzeige erſtattet werden.
Es wüthete eben der öſterreichiſche Erbfolgekrieg.

Ueber dieſe Art der Reform vbaren einzelne Geiſtliche, die
In nächſter Berührung mit den Verdächtigen ſtanden, und we
Aus verſchiedenen Gründen unter den halben Maßregeln chwer
3u eiden hatten, reilich nicht zufrieden. Der vorgenannte Pfarrrer
II darum Iu einer ingabe, daß ich nl die Finger
verbrennen wolle, nie ein Ausgang 3u gewärtigen ſei
Der Nachfolger auf der Pfarre, 9ger, aber egte dem Biſchofe
direct nahe, „Mman mu Ur Landesverweiſung erſchrecken;
Sanftmuth und Belehrung ſei Nun ſchon lange genug, aber
leider 9  6 fruchtlos angewendet worden.“

Die Transmigrirung bar der Wunſch der Seelſorggeiſtlich—
keit, Cil ſie die QAtur de  U Uebel  D annte ud wußte, daß dieſes
bei dem beliehten eme nuLr ſich erhärte. An gewaltſame
Mittel anderer Art 0 gegenüber der der Jrrgläubigen
Niemand. Wie ängſtlich nan ſich ſowei dieß möglich war,

Eine Verordnung vom 2 Juli 173⁰0, welche An den Pfleger der
Herrſchaft gelangte. 80d0 5 October 1746
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auf dem humanen Boden halten verſuchte, zeigt ein Vorfall,
der unter dem hochangeſehenen Pfarrer Dr Bartholomäushmu
ich vutrug. Dieſer ließ ſich einmal im Zorne dahin reißen, aufder Ramſau (Ennsthal) nach Auffindung ketzeriſchen Büchern,
Bauer, Bäuerin und Knecht eigenhändig (I mit Schlägen zu
tractiren. Sofort proteſtirte der Stiftsprior von Admont als
Grundobrigkeit. Vom Hofcaplan de Biſchofe kam ein Brief⸗
lein, das ſich In allgemeinen Ausdrücken bewegte und ſchließlich
bemerkte, 5„man verſehe ſich der Beſcheidenheit de Pfarrers.“
Vielleicht beruhigte ſich der energiſche, gelehrte und viel geplagtePfarrer bei dieſer leiſen Mahnung nicht; EL provocirte folgenden
Verweis von Ctte des Biſchofes „Man hätte wohl glauben
mögen, daß man Schmutz nicht Alle ſo eutli ſagen mu  3
Die anderen Untüchtigen, bis ſie CS verſtehen. N  1 muß alſo
deutlich prechen Nicht mit öffentlichen Strafen N Prügeln
dürfe Proteſtanten ekehren wollen; weniger jetzt,
wo die Landesfürſtin mit akatholiſchen rürſten verbündet iſt
Es nicht Spähern, 6 Qaus einem Funken ern euer
an en.“ Dieſe möglichſt nilde Praxis, der 3u olge die
Seelſorgsgeiſtlichkeit oft genug un die zweideutigſte Lage kam,
förderte die wunderbarſten Erſcheinungen 3u Tage. Die VUlgo
Frechin, eine Bäuerin bei Schladming (Ennsthal) hatte lutheriſche
er In einer Truhe inter dem Mehl verborgen. Hierüber zur
ede eſtellt, heuchelte ſie Reue. „Sie habe wohl gewußt, daß
dieſes efehlt ſei; aber ſie ſei katholiſch ud ( die I  ev
Qus nich abgeliefert.“ Da gerade das Haus Frech 3u
den Stützen des Proteſtantismus In jener Gegend gehörte, aber
außerli Um ˙o kühner ſich als ſtreng katholiſch geberdete,
forderte der Pfarrer wenigſtens für dießmal eine exemplariſche
Beſtrafung Der Biſchof übergab die Eingabe des Pfarrers
die geheime elle, nd leſe die In milden Stiftungs⸗
en verwendete Hof⸗Commiſſion 20 referendum. Der Hof.
Caplan, der dies dem Pfarrer meldete, bemerkte dazu: „ Was
aber mit alldem die hohen anſehnlichen Stellen anwenden oder
Ute anſpinnen werden, iſt miu Ni bewußt jedoch will die
Geiſtlichkeit ſich andurch ihrer Gewiſſenslaſt gänzlich entbunden
Aben, zuma ern chrére. 3u un wahrhaftig bei Sr hoch
fürſtlichen Gnaden nicht E

Es indet ſich keine Erledigung dieſer Angelegenheit vor
Da Haus Frech blieb tab und Stütze des reinen Ortes.

) Pfarrer von Haus
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Pfarrer Egger bemerkte im Allgemeinen: „Die Dinge laufen
Gelächter der Verblendeten 40.
Endlich mit Beginn der Fünfziger⸗Jahre entfaltete die

Regierung eine ernſthaftere Thätigkeit.
Die daiſerin beangenehmte eine Einlage des Pfarrers vol

Haus und 8 erfolgte der TId Vor Allem werde Belehrung
und gutes Beiſpiel von Seite der Geiſtlichkeit verlangt; ſie ollen
frei ſein jedem Eigennutz. Helfe das wider Vermuthen nicht,

ſollen die Verführer nach Temeswar auf einige Jahre oder
für immer zuu Feſtungshaft verurtheilt werden Jene, 4  6
ſich verſtellen, ollen zur Auswanderung nach Siebenbürgen E-
zwungen werden, oder mit anderen willkührlichen Strafen belegt
werden. Die Landgerichte haben mit den Pfarrern die Inquiſi⸗
tibn anzuſtellen; da Constitutum iſt an die Hof⸗Commiſſion
einzuſenden, welche die obige Strafe 3u verhängen hat IN drin⸗
enden Fällen ſeien die Verdächtigen vorläufig 3u incarceriren,
as beſonders bei notoriſchen Verführern oder bei Fluchtver—
dächtigen hie und da Am ſein dürfte

So umſtändlich auch dieſes Verfahren war, 68 trug einige
Kraft zur hau Freilich wurde In Steiermark U auf der
urgg (Ennsthal) und In 3u jener Zeit blos über ganz
wenige Perſonen (in (irea 20) die Transmigration nach
Siebenbürgen verhängt. Das war Alles!

Schon enn V  —  ahr ſpäter, nachdem dieſer Erlaß Tfloßen war,
mahnt der Pfarrer von Haus, die Im Geſetze vorgeſchriebenen Strafen
mögen auch exequirt werden Bis jetzt habe ſich wenig
darum gekümmert. Es langten nun erſchär Verordnungen
herab. Welcher Art dieſe 7 lehrt ern Decret, das einem
geiſtlichen Religions-Commiſſär eingehändigt wurde.?) Darin
wird gefordert: Gutes Einverſtändniß mit dem weltlichen
Commiſſär. Die weitläufigen erichte an die reſp Grund  2  —
herrſchafter enn Bücher aufgeſu werden ſollen, haben auf
zuhören. allerhöchſten Cſe kann nach genugſamen In⸗
dicten In ein jedes Haus Ohne vorhergehende Begrüßung der
Grundherrſchaft auch allenfalls mit Zuziehung der land⸗
gerichtlichen, herrſcha

en bder auch militäriſchen Aſſiſtenz dieſe
jedo In dringendſten Fällen) . abrupto 61 VIA N! ein⸗
gefallen werden. AY  .  eder glaubenswürdige Denunciant kann
COnjunctim vor den weltlichen Concommiſſär unmittelbar Citirt,
conſtituirt

—— und examinirt werden. Der Antrag auf Strafe iſt

I 13. Februar 1750 dudo Juni 1751, ausgeſtellteine ehr ſeltene Ausnahme von! Biſchof.
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An das Provicariatus generalis einzuſenden. Wenn jedo ein
periculum I1 IOTA vorhanden wäre, B Entfliehungs— oder
Verführungsgefahr, ſo kann vorläufig mit einfacher Incarcerirung
vorgegangen werden. Denuncianten Iu mit orſicht und Be
ſcheidenheit anzunehmen. 5 Um die Wirkung nicht 3u vereiteln,
iſt die vorhabende Viſitation U verheimlichen, damit die Sectirer
nicht bewegt werden die Bücher 3u verſtecken. Vor jeder
Viſitation ſoll die Commiſſion, ſich nicht bloß 3u ſtellen,
auf das Genaueſte ich informiren über Format, Farbe,
Einhand eines Buches. Im Verhinderungsfalle des weltlichen
Commiſſärs ann der Geiſtliche mit einem Cooperator die Viſi
tation vornehmen, doch hat EL Erſterem das Protocoll einzu—
ſenden Kein Salzburger Emigrant iſt weder als Knecht noch
als Grundbeſitzer zuzulaſſen. Jene, welche beim Brautexamen
nicht gut katholi befunden werden, dürfen ſich nicht verehe—
lichen. Auf Handwerksburſchen, welche oft er einſchleppen,
iſt wohl 3u achten. Gutes Beiſpie und großer Her von
Ctte der Geiſtlichen iſt unerläßli

Wäre die Schwierigkeit, verläßliche Nachrichten 3u erhalten,
minder groß geweſen, und 0 Nnan 68 mit Leuten 3u Un
gehabt, die nicht unbedingt ihren Glauben verleugneten, dann
würde (twas 3u erreichen geweſen ſein. Die Seelſorgsgeiſtlichkeit
0 aber nach der Lage der Dinge jetzt da  D Odium auf
ſich 3u aden, ohne U  1 auf Erfolg 3u haben. Sie bemühte
ſich darum wahrſcheinlich nicht beſonders wenigſtens hörte
den handlichen Lade Über Lauheit ausſprechen un einem Falle,
wo der QAde kaum berechtigt var Man drängte übrigens die
Geiſtlichkeit, und 3  1 zunächſt den Biſchof, bald wieder
In den Hintergrund. Schon im Jahre 1752 wurde wieder ein
neues Syſtem eingeführt. Die verdächtigen Bezirke wurden In
Miſſions⸗Superiorate eingetheilt. Der Superior und der Ub⸗
delegirte Miſſions⸗Superior allerdings Geiſtliche, allein
welche Bedeutung beſonders der letztere, der als die unmittelbare
betheiligte Perſönlichkeit hier allein Iu rage kam, atte, erhellt
Aus der Inſtruction, die dem weltlichen Commiſſär mitgegeben
wurde hr erſter Paragraph autete „Die weltlichen Commiſſäre
haben 3u eſorgen, VaS die Religion angeht.“
le Herrſchaftsbeamten In olchen Angelegenheiten an
dieſe Commiſſion gewieſen. In der Hauptſtadt eitete der eli⸗
gions⸗Conſeß, in dem der Biſchof woh eine Delegirten hatte,
auf den EL jedo Onſt einen Einfluß ühen konnte, das ganze
Miſſionsweſen. Von ihm, dem onſe gingen die Verordnungen
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aus; an ihn QMell die monatlichen Miſſionsberichte einzuſenden.
Beſtra durfte nach dem neueſten Verfahren da  * Einſchleppen,
der Verkauf und das Zutragen von Büchern werden; und 65
var weiters auf die ſich einſchleichenden Commiſſäre
fahnden. Nuhige Leute bloß 3u überwachen. Der letzte
Punc der oben erwähnten Inſtruction autete „Sollen
dieſe Commiſſäre mit dem Miſſions⸗Superior ſich berathen,
Mittel vorſchlagen und einſenden; endlich bedenken, daß Alles
unmittelbar zur hre Gott  ES, Zum Heil des ächſten und zur
Wohlfahrt des Landes gereiche, und daß ſie ſich ein mnaus  —
löſchliches Verdienſt erwerben.“ E gelüſtete nicht Viele nach
olchen Verdienſten

rwähn nan noch die Miſſionen und Converſionshäuſer,
welche Iu dieſer Zeit al Bekehrungsmittel verwendet wurden,
und von denen weiterhin noch die Rede ſein ſoll, iſt das
Syſtem In ſeinen allgemeinen Umriſſen gezeichnet, mit dem man
den Proteſtanten Qam entſchiedenſten Leibe

Es verdient übrigens Einiges noch beſonders hervorgehoben
zu werden Die katholiſchen Bibeln durften den Leuten nicht
abgenommen werden.“ Der Biſchof atte, Dte ſchon bemerkt,
nichts mitzureden. Wo EL 8 hat, dort geſchah In nichts
weniger als rigoroſer Weiſe. In einer ingabe an die
Repräſentanz glaubte der Fürſtbiſchof von eckau, Graf Firmian,

dem einzig wirkſamen Mittel, von der Transmigration nach
Siebenbürgen abrathen 3 ollen Er fürchtete die ſich Aus dem
Weſtphäliſchen Friedens  Uße erwachſenden Schwierigkeiten und
die Anrufung der fremden G  U. welche von Ette der ober—
ſteieriſchen Bauern bereits geſchehen ſein ſoll In der That
wagte einige ſchüchterne Verſuche mit der Transmi⸗—
gration. Im Uebrigen fuhr man fort nach der theilweiſe ſchon
gezeichneten Praxis: Man errichtete an verdächtigen Orten
Vicariate;“) theilte Bücher aus; confiseirte ectiſche Schriften
und reizte die Proteſtanten mit Verhören, welche bei der Cnon
men Verſtellungskunſt der Leute faſt nie ein Reſultat erzielten.
In wirkli empfindſamer Weiſe machte ſich da em aſt

bei der Bücher⸗Confiscation geltend, da nach V  lblauf oft
geſtellter langer Gnadenfriſt auf ein entdeckte Buch hohe Geld—
ſtrafen 9—18 fl.) geſetzt waren Polizeiverordnungen wider

10 Kaiſerlicher TIa ddo Nov 1752 9d0 16 Februar
Denn überall, wo ich Proteſtanten befanden, wohnten ſie ziemlich

ſeitwär von dem Pfarrorte.
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geheime Andachtscoventikel, Winkelſchule, Rummeltänze, lascives
Leben, Religionsgeſpräche IIN den Wirthshäuſern regnete 8
Mit all dem ließ ſich II Uebel doch nicht affſen, das mit der
zäheſten Heuchelei verbündet war Dieß um ſo ger, als die
Unteren Verwaltungs—Behörden UeE Nenl Eifer I der Ur
führung der Verordnungen hewieſen, wa  8 ihnen oſe Tadels
oten von ben zuzog, ohne daß ſie ſich deßhalb beſſerten.

So blieb der vom Anfange an ruchtloſe Eifer auf dem
Papiere ehen. Aber auch hier erloſch er Iu kurzer I bei
Beginn de ſiebenjährigen Krieges begann nan abzuwickeln. Die
Erſcheinung tritt continuirlich auf, daß bei äußeren Schwierig⸗
keiten die Reformationsverſuche In nland 2 erlahmten O
nan Friedrich II IM jetzigen Falle den Vorwand 3u ſeinem
Religionskriege entziehen wollte ob man den proteſtantiſchen
Unterthanen nl traute?

Ein Erlaß ½ der Repräſentation (?) rieth, Milde der Strenge
vorzuziehen Von der Transmigration hat CS ſein Abkommen
weil Iu Siebenbürgen die Contagion herrſche on früher W::
Urde den Miſſionären „Gelindigkeit die allerſanfteſten Mittel“
angerathen Sie Sittenlehren vortragen oder Glaubens—
predigten ohne Controverſen halten. Oeffentliche Erklärungen
ſeien möglichſt intan 3u halten, suspecti ſollen Nur mit aller—
höchſtem (0 Vorwiſſen verhört werden.

Kaum war die Tinte auf dem Papier dieſer Verordnungen
trocken, kam wieder Enn 16 Erlaß) und zwar vom
Ho des Inhaltes General ndult auf 2 onate für traf
freie Einlieferung der ſectiſche Bücher Nach Ablauf dieſer

hört die 9e etzlich normirte Strafe für jede Buch (18
auf und wird 2  5 verwandelt Iu Enne einmonatliche oder noch
längere Zuchthausſtrafe oder herr chaftliche Arbeit Ledige 16
werden inter das Militär geſteckt Eigenthümer und Hehler
zahlen dem Denunceianten 2 Auf Oel und Schwefel⸗
träger Salzfuhrleute und Kurzwaarenhändler iſt Seite der
Mauthbeamten eun wachſames Auge 3u werfen 5 Kein Beſitzer

ohne Atteſt aufzunehmen Verdächtige und erklärte Pro
teſtanten, die und ruhig bleiben, ſind Unbehelligt 3u laſſen
Nur 7 we Hoffnung auf Bekehrung geben, können in's
Converſionshaus geſchickt werden.

Wie leicht zu erſehen, kehrt ich die Strenge Cin31g un
gegen Aufwiegelung, die vor (llem mi  6 der Bücher, von

dudo Auguſt 1756 ddo Juli und wiederum 2 ugu
1756 ollitſch dudo 2 ugu 1756
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Außen herein befürchtet worden 3u ſein ſcheint Sollte
übrigens die In dieſen Bekehrungsverſuchen wiederholt bemerk—
baren Schwenkungen nicht auch auf die kberckle und conſervative
Doppelſtrömung zurückgeführt werden können, die Hofe
Maria Thereſias herrſchte?

Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges wurden alle
Geſetze Qus dem ahre 1752 wieder erneuert ) und eingeſchärft;
aber VV el auch jetzt wieder NUu, „allenfalls können die
beſonders Hartnäckigen und Verſtockten außer Land gebracht
werden.“ Mit „Aller Schärfe“ man übrigens den Beamten
auf, keinen Grundbeſitzer ohne Hlaubensatteſt aufzunehmen.
Endlich faßte nNan wenigſtens diejenigen aufs Korn, die Ohne
Bedenken da katholiſche Glaubensbekenntniß ablegten, ohne
wirklich katholiſch 3u enken. Man ſchloß ſie zuerſt von der
Zeugenſchaft aus, dann behandelte man ſie als Meineidige.
Dieß war unbedingt nothwendig Leuten gegenüber, die aQaus den
feierlichſten Glaubensverſicherungen ein Poſſenſpiel machten, über
das ſie ſich hintennach beluſtigten.

Im Decennium dieſes intereſſanten Jahrhundertes erlebte
man zunä das Geſetz,? daß Jedermann nach vorausgegangener
Inſtruction der rele Wille zur Profeſſion gelaſſen werde, was
im Grunde auch früher der Fall war In CAaSU emigra-
10hisS ſollten die Habſeligkeiten des Betreffenden eld 9E
ma und ihm nachgeſchickt werden. Im Urthale wurde
thatſächlich eine Transmigration ins E geſetzt; CS wird ſpäter
davon die ede ſein. Im oberen Ennsthale nicht. ort ver⸗
chwand der Proteſtantismus, hier aber nicht

Kaum war jene Transmigration vollzogen, wurde vom
Gubernium kundgegeben): eman dürfe 5  Ur Transmigration
9Ew  9 werden, außer die Verführer und die, E ein
ni mit dem Glaubensbekenntniße zuſammenhängendes politiſches
Verbrechen begehen.

Das Religionsgeſchäft wurde In dieſem Jahre dem Kreis  2  2
amte übergeben und zwar wie beſchwichtigend bemerkt“
um des ſchnelleren Geſchäftsganges Willen. Im Grunde ar dieß

die conſequente Ausbildung des durch und durch bureau⸗—
kratiſchen und ſtaatskirchlichen Syſtemes. Oſef II ſtand ereits
un Sicht! Das nochmalige Aufflammen des Bekehrungseifers
an einem Punkte Im oberen Ennsthale kurz vor der

9 (10 3. October 1764. Allerhöchſte Beſchließung ddo Auguſt
1772 8d9 Juni 1775 Einige meinten, Ees würde Toleranz
gewährt werden
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Toleranzgewährung verſchlägt nicht  — gegen den Geiſt, 95 nun

Vollgewalt erhielt. Der Kreishauptmann von Judenburg, Karlk
Preitenau, welcher noch Im Jahre die Leute über

Fegefeuer, Fürbitte der Heiligen dgl examinirte, owie
bald darauf mit ebenſ großem ſfer gegen gekrönte Marien—
atuen ud Abläſſe 3u Felde 50g, kennzeichnete dieſe letzten Ver
ſuche als politiſches Staatsmanöver treffend mit den orten:
77 iſt patentwidrig, daß die Irrlehre A progenie 111 OSE-
niem ſich fortpflanzt.“ Jener noch einmal aufflammende Eifer
zeigte ſich Iu der Einführung eines ernſten Miſſionsſyſtemes in
Schladming. Man oll ſogar an eine Transmigration im Enns⸗
ale gedacht haben, wurde aber Urch die Kriegsunruhen
1778—79 daran gehindert.“

Bezeichnender noch als die obige Aeußerung des Kreis  ů
hauptmannes für die neéue Richtung CElu Erlaß?) (8
Biſchofes von Seckau 77 habe“, El (8 darin, „Ihre

Majeſtät kraft allerhöchſten Hofkanzleidekretes allergnädigſt
anbefohlen, dem Volke deutlich und überzeugend bekannt zu machen,
daß die äber die Religionsgebrechen beſtimmte Strafe des Ar
reſtes, der öffentlichen Arbeit U. dgl keineswegs Iu der Abſicht,
un!t adurch Jemanden von ſeiner Irrlehre 3u dem ath Glauben
übergehen 3u machen, oder ihn wegen falſcher und ſeinem Seelen—
heile nachtheiliger Religionsbegriffe 3u beſtrafen; ſondern edig
lich wegen der Uebertretung 8 landesfürſtlichen Verbote  D ver

hängt 3u werden pflege; da * übrigens der Geiſtlichkeit obliege,
einen derlei Jrrgläubigen von ſeinen ehlern und Irrthümern
Aaus Liebe 68 Seelenheiles dergeſtalt zurechtzuweiſen, daß EL

ſelbſt die Argliſt, mit welcher EL von anderen Irrgläubigen oder
alſchen üchern hintergangen worden, erkenne. In olge def en

geht die ausdrückliche Willensmeinung Ihrer Majeſtät dahin,
womit die In verdächtigen Religions-Bezirken angeſtellten Curaten
dem Volke die beſagte Abſicht der feſtgeſetzten Strafe erklären,
die widrigen Begriffe hingegen benehmen und dasſelbe belehren
ſollen, daß ein jeder Unterthan die dießfalls verwirkte Strafe
um ſo mehr ſich lein beizumeſſen habe, al auch jeder wahre
und eifrige Katholik auf gleiche Art zuv Stra  fe werden
würde, enn Er den politiſchen Geſetzen, die ein unkatholiſches
Buch 3u haben, Anderen 3u Irrlehren 3 verleiten oder ſon
etwas wider die Patente unternehmen verbieten, ent  7

Da  8 iſt bereits der Standgegen  ....... 3u handeln unterſtände“!
5 — — ——  Nach einem Schreiben des Dechant Novack von aus aMu den Biſchof

ddo 17 Juli 1808 ddo 17 Juli 1777
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une der unbedingten Staatsgewalt, welche Unter Maria Thereſia
freilich nicht Geſetze producirte, einzig nur dem wecke, leſe
Herrlichkeit zur theoretiſchen und practiſchen Anerkennung
bringen, ie das heute in einigen muthwilligen Culturkampf—
ſtaaten der Fall iſt

Kaum 0  E die tiefreligiöſe, ſon jedoch autocratiſch geſinnte
Kaiſerin Die Augen geſchloſſen, ug die Staatsgewalt andere
Richtungen ein Eine derſelben wird mit dem orte „Toleranz“
gekennzeichnet. Es kam Verordnung auf Verordnung. Auf das
noch beſtehende, auf Miſſionen, Miſſionäre, Miſſionsſtationen
bezogen ſie ſich zunächſt. Dieſe Benennung 0  E aufzuhören;
die unnöthigen Viſitationen und vas Qami zuſammenhing wurde
unterſagt.) Man 0 die eben genannten te. früher abge⸗
chafft, ehe man eue ausgedacht. Man nannte die Miſſions⸗
relationen Stationsrelationen.“ Endlich wurde 21. Juli 1781
durch das Archidiaconat das allerhöchſte Geſetz publicirt, „daß
keine er mehr abzunehmen, keine Viſitationen 3u halten
eien, daß kein Unterſchied zwiſchen katholiſchen und proteſtan⸗
tiſchen Unterthanen 3u machen ſei 1

Das Toleranz⸗Generale

* 955 13 October 1781

Vaſtoralfragen Aun Fälle
(Die Bekehrung eines ſterbenden Sünd mitte

ungewöhnlicher Mittel.) In den Miſſionsnachrichten, betitelt
„Lettres du Scholastieat de 0¹0 1881 die von den
verbannten franzöſiſchen Jeſuitenpatres in England veröffentlicht
werden, erzählt ern Jeſuiten⸗Miſſionär aus Chili, welcher Augen
zeuge dieſer Bekehrung war, Folgendes:“)

Als ich am Gründonnerstage ſoeben vor dem ausgeſetzten
hochwürdigſten Ute betend weilte, wurde ich 3u einem Kranken
erufen, der ereits nehrere ahre Ui mehr gebeichtet
Der Schwerkranke 0 nämlich ebeten, möchte ihm einen
Capuziner oder Ve

ſuiten kommen en Kaum war ich jedo
im Hauſe angelangt, als man miur meldete, der Kranke wolle
jetzt nicht mehr beichten, fühle ſich auch ganz ＋

0 und außer
Stande, ſeine Beicht ordentlich abzulegen. In der That drang
mir aus dem nahen Zimmer, In welchem der Kranke lag, eine

— —  1 Gubernialerlaß dd0 2 arz 1781 2) Hofkanzleidecret dd0o
31 März 1781 2) Abgedruckt im 5  en des Joſe von
Dr Joſef eckert Jahrg. VII Febr


